Doch glaube ich, die Herausstellung insbeson- 
dere der Johannisschüssel von Zimmern, aber 
auch der Hinweis auf die Schüssel in der Mut- 
langer Kirche, setzt uns nicht dem Verdacht einer 
falschen Wertung aus. Neben der künstlerischen 
Leistung ist auch ihre Ikonographie nicht all- 
täglich. Und zuletzt wäre hervorzuheben, daß die 
Johannisschüssel in Zimmern das einzige spät- 


Der 20. April 1803, ein Unglü 


romanische Holzbildwerk unserer Heimat ist, das 
sich an Ort und Stelle erhalten hat.) 


1) Debler, Dominikus: Chronik der freien Reichsstadt 
Schwäbisch Gmünd, Band 4, S. 144, 

2) Das spätromanische Kruzifix des Klosters Lorch 
kam in den Besitz des Württembergischen Landesmu- 
seums und wird heute im Zweigmuseum Bebenhausen 
gezeigt. 


ckstag 


für die Waälllehriskfrohe zu Hohenstadt 


Albert Deibele 


Eine der schönsten Kirchen in der Umgehung 
von Gmünd ist diejenige zu Hohenstadt. Zu- 
sammen mit dem Schloß thront sie beherrschend 
auf steiler Höhe über dem Kochertal. Der stolze 
Bau wurde von 1707 bis 1711 von Wilhelm von 
Adelmann erbaut an der Stelle einer Kapelle 
zum heiligen Patrizius, wohin viel gewallfahrtet 
‘wurde. Auch in unserem Kreis ist diese Wall- 
fahrt gar wohl bekannt, und jedes Jahr ziehen 
am 17. März, dem Tage des großen Bauern- 
heiligen, viele fromme Beter aus dem östlichen 
Kreisgebiet nach Hohenstadt. Dominikus Debler 
berichtet in dem 6. Band seiner Chronik Seite #7 
von einem Unglückstag, der dieser schönen Kir- 


che beinahe den Untergang gebracht hätte Er 
übernimmt einen Bericht des „reichsgräflich von 
Adelmannschen Obervogteiamtes“ vom 25. April 
1803, der tolgendermaßen lautet; 

' Am 20. April frühmorgens an einem grauen- 
vollen Tage erhub sich ein heftiger Wind, wel- 
cher bis an den Abend fortdauerte. Kurz vor 
5 Uhr (17 Uhr) fing es stark zu kieseln und zu 
schneien an. Kaum hatte dieses angefangen, so 
fiel ein Blitz, welcher sogleich von einem hef- 
tigen Donnerstreich begleitet wurde und darauf 
noch ein Blitz, welcher in den Turm, und zwar 
in die Kuppel unserer hiesigen schönen Kirche 
schlug, und fuhr herunter auf das Gewölb in 


Hohenstadt, Kirche mit Schloß 


den Chor und hier nächst an die Wand des herr- 
schaftlichen Oratoriums (Gebetserker wie an 
der Nordwest-Wand der hiesigen Augustinus- 
kirche),, wo er ein Stück von der vergoldeten 
Rahme von dem Fenster nebst einigen Stukka- 
turen herunterschlug, Von da nahm er seine 
Wendung zum Altar der Mutter Gottes, schlug 
einen Teil von dem goldenen Schein bei dem 
verzogenen Namen Maria. Dieser wurde ganz 
ausgelöscht und ein Arm von einem Engel schwarz 
gemacht und fand man an diesem anar mehrere 
» Brandflecken. 

Hierauf wurde der Altar des heiligen Patrizius 
ebenfalls von dem Blitz ergriffen. An einer Statue 
wurde ein Teil von der Albe schwarz gemacht 
und ein Loch in das Alitartuch gebrannt und 


mehrere Brandflecken darein gemacht, ohne daß 


das Feuer weiter am Altar gezündet. 


Das große Kirchengewölbe wurde durch den 


gewaltigen Schlag erschüttert, daß ven der 
Stukkaturarbeit so viele und so große Stücke 
herunterfielen, daß die Menschen, wenn sie in 
Kirche gewesen wären, stark beschädigt oder 
gar totgeschlagen worden wären. Als der Kir- 


‚chendiener das Kirchentor und die Sakristei, 


worin der Kirchenschatz etc., aufsperrte, so fand 
er so vielen Rauch und Schwefeldampf in der 


Kirche und Sakristei, daß er sich nicht traute 


zum Wetter zu läuten oder die Sturmglocke zu 
‚Jäuten, 
Hierauf fanden sich der hiesige Pfarrer eben- 


falls in der Kirche ein und die gräflichen Be- 


amten nebst den betrübten Bewohnern des Orts. 


Einige beherzte Handwerksleute, Kaminfeger und 
andere Personen fanden sich ein und stiegen mit 
großer Gefahr bis in die Kuppel des hohen Turms 
hinauf, wo es brannte. Die Feuer- und Brand- 


spritzen wurden herbei geschafft, auch von den 


benachbarten Plätzen (Dörfern). Je mehr man 


aber Wasser zuspritzte oder schüttete, desto mehr 


griff das Feuer um sich. Alsdann wurde aus dem 
Ort gestockte und süße Milch genug noch zeitig 
herbeigeschafft und auf den hohen Turm in aller 


~ Eile getragen. Auch die Feuerspritzen wurden 
- mit Milch angefüllt. Sobald man mit Milch, und 


zwar mit süßer Milch hinspritzte und löschte, 
so wurde, Gott zum ewigen Dank, das Feuer, 
wovon die Kohlen schon auf die Glocken her- 
untergefallen, gelöscht. In die Kuppel konnte 
man mit der. Feuerspritze nicht hinkommen, 
und hat ein Zimmergeselle von hier mit der 
größten Lebensgefahr gewaget mit halbem Leibe 
sich hinauszulegen, und seine Kameraden haben 
ihn bei den Füßen gehalten, wo er dann mit der 
Hand außen das Feuer eines glostenden Buches 
auslöschte und dabei die Hand stark verbrannte. 
-Hiernächst schlug er zu oberst mit dem Beil 
ein Loch in das Dach, damit der Rauch und 


 Schwefeldampf aus dem Turm und der Kirche 


sich hinausziehen konnte, Mistlachenwasser hat 
auch viel Dienste getan. 


Zum Zeugnis; Heichsgräflich von Adelmannsches 
ee 


A der Geschichte der Gmünder Häuser 


Albert Deibele 


Das altvertraute Bild der beiden Gebäude ist 


seit einigen Wochen verschwunden. Wir trauern 


ihm nicht nach. Zwei Veteranen sind dahinge- 
sunken — aus Altersschwäche. Die Erbauer der 
Häuser kennen wir nicht. Sicherlich gehörten sie 
zu den besseren Familien; denn in der Vorderen 
Schmiedgasse wohnten stets angesehene Bürger. 
Früher hieß die Vordere Schmiedgasse Leonhards- 
vorstadt. Durch sie. bewegte sich der Verkehr 


zum Leonhardsfriedhof, zu den Ziegeleien hinter 


demselben (Stegziegler), dann über das Gelände 
der Zahnradfabrik hinauf zur Heide und weiter 


nach Mutlangen. Bis 1821 wurde das Schmiedtor 


als Durchgang benützt. Als aber in seiner Um- 


` gebung die Stadtbefestigung niedergelegt war, 


ließ der schrullige Arzt Dr. Josef Keringer in 
die Toröffnung eine Kleinwohnung einbauen. 


Noch schlimmer war es, als vor den schönen 


Turm ein nüchternes Wohnhaus gestellt wurde. 
Was ist an unserem Stadtbild nicht schon alles 
gesündigt worden! Der große Verkehr von Gmünd 
nach Nürnberg Mad Augsburg bewegte sich stets 


durch die Rinderbac aa und überquerte bei 


der Pfennigmühle die Rems. Gehen wir aber 


wieder zu unseren beiden Häusern zurück! 


Vordere Schmiedgasse 27 


Es ist das kleinere der beiden Gebäude, an- 
grenzend an die Buchbinderei Reubold. Der erste 
Besitzer, den ich kenne, war Josef Menrad aus 
Donzdorf, Schon früh ließ er sich beim Gmünder 
Militär anwerben und erhielt dadurch die An- 
wartschaft auf das hiesige Bürgerrecht. In Gmünd 
lernte er auch seine spätere Frau Anna Maria 
Kraus kennen. Da das Gmünder Militär zum 


Regiment Baden-Durlach gehörte, war er sicher- 


lich viel mit der Truppe unterwegs; denn zu 
seiner Zeit wütete der Siebenjährige Krieg (1756/ 
1763). Am 15. Februar 1759 erhielt er im Feld- 
lager Weißenstadt bei Hof in Bayern die Er- 
laubnis, seine Anna Maria heiraten zu dürfen. 
Er war inzwischen bei der Truppe zum Feld- 
scher (Sanitätsunteroffizier) aufgerückt. Die Trau- 
ung fand nicht in Gmünd statt, und es ist anzu= 
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